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Es giebt ſo viel ſchöne Hochpunkte im deutſchen

Vaterlande , wo ſich am klaren Sommertage weit

ausſchauen läßt in die Lande .
Du haſt Dir einen freien Tag gemacht , du ſteigſt auf den Nieder⸗

wald im Rheingau , auf den Drachenfels im Siebengebirge , auf den Inſel⸗

berg in Thüringen , auf den Brocken im Harz , auf die Baſtei im ſächſiſchen
Hochland und wie die hundert ſchönen Ausſichtspunkte im Vaterlande

heißen .
Es iſt wohlgethan , daß überall Speiſe und Trank zu haben iſt , denn
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der Menſch lebt nicht vom Ausblicke in die Natur allein . Du willſt nun
in einſamer Betrachtung oder mit Freunden und Genoſſen Dich in der

freien Schicht auf der Höhe frei empfinden . Da ſitzt aber ein Burſche
und verſcheucht Dir alle Ruhe und alles ſtill vergnügliche Sammeln durch
ein mehr oder minder pfuſcherhaftes Spiel auf der Ziehharmonika oder

auf einem Muſikinſtrument . Der Arme verdient gewiß Dein volles Mit⸗ l n

leid , und je reichlicher Deine Gabe , um ſo beſſer ; aber hat der Arme ein

Recht , Dir und Allen die vor Dir kamen und nach Dir kommen werden
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mit dem keuchenden und ſchrillenden Inſtrumente die im mühſamen Berg⸗
ſteigen erkaufte Ruhe und ſtille Erholung zu rauben ?

Auf dem ſchönen Niederwald mit dem Ausblick in das fröhliche
Rheingau kommt Dir gar noch ein Trommler entgegen und trommelt Dir
alle Waldesruhe weg.

giebt Gegenden , wo die Polizei den Armen beſondere Erlaubniß
zu dieſem Gedudel verleiht , aber auch mit dem verbietenden Einſchreiten
der Polizei wäre nichts gethan . Es gibt nur Ein Mittel , die ſtille Höhe
unſerer Berge unverſcheucht zu bewahren : wenn ſich jeder für verpflichtet
hält , die entſetzlichen Inſtrumente ſchweigen zu heißen und wo die Noth
ſpricht , geradezu ſeine Gabe zu ſpenden .

Wohlthäter Ungenannt .

Ulir hätten es nicht mehr geglaubt , und doch haben wir dran glauben
müſſen , daß auch in unſerer Zeit das Elend der Hungersnoth ſtattfinden

nn. In Oſtpreußen wüthete die Hungersnoth mit allen ihren Schrecken
und der Eifer der Wohlthätigkeit , von keiner anderen Zeit übertroffen ,
bewährte ſich. Wenn man aber die Liſten der Geber durchlas , konnte man

leſen : Ungenannt ſo und ſo viel . Es lohnt ſich wohl der Mühe
darüber nachzudenken , ob es wohlgethan iſt , bei Uebung der Wohlthat
ſeinen Namen zu verſchweigen , dieſes Verſchweigen kann ebenſowohl Be⸗
ſcheidenheit als Stolz ſein .

Jeſus hat zwei ſcheinbar widerſprechende Behandlungen in Bezug auf

Da heißt es Matthäus Cap. 5 V. 16: „Laſſet Euer Licht leuchten vor
en Leuten , daß ſie Eure guten Werke ſehen . “ Schnurſtracks dagegen eben⸗

bei Matthäus Cap . 6. V. 3: „ Wenn Du aber Almoſen giebſt , ſo laß
deine linke Hand nicht wiſſen , was die Rechte thut . “

Dieſes ſich Verhüllen mag ſich aber nur auf Privatwohlthätigkeit be⸗
iehen , von Menſch zu Menſch , wo der Begüterte dem Bedürftigen hilft ; da

er, wo es ſich um öffentliche Wohlthätigkeit handelt , da ſollte man ſich ohne
Scheu nennen ; denn einerſeits dient das zur Aneiferung und Erweckung
für den läſſigen Nachbar , andererſeits ſtellt ſich eine Selbſtbeſteuerung
nach Pflicht und Gewiſſen dabei heraus . Ueberlege Dir die Sache weiter .
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Eine Reiſe⸗Lehre .
72,=

AI. ſoll man ' s auf Reiſen halten ?
— Wer hat zuerſt zu grüßen ? Derjenige 12

der den Berg heraufkommt , oder der

ihn herabſteigt ? Da kann ich Dir eine gute alte Regel geben :
Wenn Du auf einer Wanderung den Berg hinunterſteigſt , ſo grüße

den , der erſt die Mühe hat , hinaufzuſteigen , und wenn Du hinaufſteigſt
1 und es begegnet Dir ein Herabkommender , ſo grüße den , der die Herrlich —

keiten bereits genoſſen hat , und freue Dich , daß er ſie Dir zum unge⸗
ſchmälerten Genuſſe ſtehen ließ .

Sei verſichert , es werden Dir ſehr Viele ſehr protzig danken oder auch

gar nicht ; es gilt ja für vornehm , ſich nicht um ſeinen Nebenmenſchen

zu bekümmern , aber in der Kirche natürlich wird immer von Menſchen —
liebe und von Kindern Eines Vaters geſprochen . Wenn Du trotzig abge⸗
wieſen , oder auch nur ſcheel angeſehen wirſt , laß Dich ' s nicht verdrießen ,
ſondern freue Dich , daß Du reicher biſt als dieſe ewig Verdroſſenen , denen
die Vornehmthuerei die Knochen angefreſſen hat .



Geſchmuggelt , beſtochen und von der Cenſur geſtrichen .

(Eine kleine Erinnerung des Gevattermannes . )

Es war im Juli 1845 . Eine bunte Geſellſchaft reiſte im Eilwagen

von Adorf aus nach den böhmiſchen Bädern . Wir hielten am Zollhaus

der öſterreichiſchen Grenzſtation . Unſere Päſſe waren nach ſtrenger Beſich⸗

igung paſſirbar befunden . Nun hieß es : „ Haben Sie nichts Mauthbares ? “

Ich erklärte , daß ich zu einem Rekiwöchentlichen Badeaufenthalt in Marien⸗

bad hundert Stück Cigarren bei mir hätte . Der Zollbeamte ſah mich groß

an und zog ſeinen Schnurrbart rechts und links durch Zeigefinger und

Daumen . Ein hochgewachſener preußiſcher Beamter , der zum Imponiren

an der Grenze ſeinen Orden im Knopfloche ſichtbar gemacht hatte , ließ

mich ſcherzend an über mein ehrliches Bekenntniß .

Ich erklärte , daß ich, zum erſten Mal die öſterreichiſche Grenze über⸗

ſchreitend , mir vorgenommen hätte , weder zu ſchmuggeln noch zu beſtechen .

Der Mann zuckte mit den Achſeln . Nun wurde nach und nach Alles

expedirt und der Mauthbeamte kam nochmals zu mir und fragte in ſehr

gutmüthigem Tone : „ Sollen wir Ihren Koffer aufmachen ? “ — „Iſt nicht

nöthig “ , ſagte ich, „ich habe 100 Stück Cigarren , wovon ich hier fünf

in der Taſche habe , und will das zwanzigfache Gewicht verzollen . “ „ Das

dauert lang “ , hieß es , „ da müſſen Sie dann ſo und ſo viel Scheine haben . “

Der Preuße trat hinzu mit den Worten : „ Sie halten uns auf ; Sie werden

mir das Geld ſchon wieder geben “ , und ſteckte dem Mauthbeamten eine

Münze in die Hand . Mein Koffer wurde ungeöffnet aufgepackt . Nun

ſagten die beiden Mauthbeamten : „ Man giebt dem Herrn Inſpector drinnen

auch Etwas . “ Alles ging in das Bureau . Da ſtand der Beamte am

Stehpulte ſchreibend und aus einer langen Pfeife rauchend , neben ſeinen

Papieren war eine hölzerne Schüſſel mit Streuſand . Jeder legte nun eine

Münze in die Streuſandſchüſſel . Der Inſpector ſchrieb und rauchte weiter ,

ob er nichts ſähe .

Wir fuhren davon , in ' s Böhmenland hinein .

Dieſe Geſchichte , wie ich ſie hier erzähle , ſchickte ich in den damals

von mir herausgegebenen Kalender : „ Der Gevattersmann “ , der in Karls⸗

ruhe , im Großherzogthum Baden gedruckt wurde . Ich gab genau den Tag

und den Ort an , die ich jetzt nicht mehr zu nennen weiß . Ich wies darauf

hin , daß die Namen aller Mitreiſenden , die Zeugniß ablegen könnten ,
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in einem großen Buche aus unſeren Päſſen auf der Grenzſtation abge⸗
ſchrieben ſeien .

Was geſchah aber mit dieſer ganzen Geſchichte ?
In Karlsruhe regierte damals ein im Herzen freigeſinnter Fürſt .

Cenſor war der bekannte Gelehrte , Miniſterialrath Zell . Und dieſer Cenſor
ſtrich dieſe Geſchichte von Anfang bis zu Ende als cenſurwidrig durch .

Natürlich , man hätte Metternich mißfallen , wenn man derartiges
hätte veröffentlichen laſſen .

Ich glaube , daß es gut iſt , wenn man dem heutigen Geſchlechte der—
gleiches in Erinnerung bringt ; denn wenn uns auch noch Vieles bedrückt
und mangelt , ſchon daß ich dieſe Geſchichte heute drucken laſſen kann , iſt
ein Zeugniß , daß es anders geworden in Deutſchland , und hoffentlich
kommen bald Zeiten , wo man ſich kaum noch eine Vorſtellung von dem
machen kann , was uns heute das Herz belaſtet und empört .

Der Schaffner von Erfurt .

Ein Eiſenbahngeſpräch .

A. So oft ich aus dem Süden nach Norddeutſchland komme , haucht es
mich an wie ein eiſiger Luftzug , wenn ich dieſe protzigen Geſichter , dieſe alle
Reiſenden wie Rekruten behandelnden preußiſchen Beamten wieder ſehe.
Und hören Sie nur , wie die Bahnglocke gezogen wird , ſo trotzig , zänkiſch
und vorwurfsvoll , als wollte ſie jedem Paſſ ſagier eins an den Kopf geben
mit dem Ruf : Mach , daß du fortkommſt ! ren Sie dieſen Exercierplatzton :
„Einſteigen ! ! “ und da ſitzen wir nun eingeſperrt , während wir noch dieſe
paar Minuten in der Reſtauration ſein konnten . Dieſe Corporalsnaturen
haben ein wahres Vergnügen daran , jeden Menſchen , ſei es auch nur
ein paar Minuten , am Halteplatze einzuſperren . Und das nennen ſie
„ ſtramm “ . Wenn ich nur dies entſetzliche Wort „ ſtramm “ nicht mehr zu
hören hätte .

B. Und doch iſt es gut , wenn dies Wort allgemein gebräuchlich würde ,
und wenn das , was man damit im Norddeutſchen Volke bezeichnet und was
uns doch in die beſſere Lage brachte , zum allgemeinen Volksgebrauch wird .
Ihr Süddeutſchen habt etwas Läßlicheres , die Dinge nicht ſo genau
Nehmendes . Es wird gut ſein , wenn etwas von Eurem geſchmeidig be⸗

◻



quemlichen Leben in das Norddeutſche eindringt ; aber aufgeweckt , immer

zur Hand , immer bereit und gerüſtet ſein , das iſt doch erſtes Erforderniß
für die Lebenseinrichtung , denn da allein iſt Verlaß .

Und ſo iſt es gut , wenn Deutſchland nicht nur eine gemeinſame
Staatsverfaſſung , ſondern auch durch Ausgleich verſchiedener Charakterzüge
eine möglichſt gemeinſame Gemüthsverfaſſung gewinnt ; das Stramme von
uns Norddeutſchen und das Behagliche von euch Süddeutſchen wird ſich

ganz gut ineinander finden .

Vor dem Jahre 1866 wurde im deutſchen Vaterlande viel getafelt und

in Trinkſprüchen „ Hoch “ gerufen .
Das wird nun auch anders werden , aber bleiben wird , daß wir

Deutſchen uns gern gemeinſam bei Speiſe und Trank erquicken und

erheben .

Zur männlicheren Faſſung ſind aber vor Allem zwei Dinge nöthig⸗

Ein Feſtmahl — bei dem das Eſſen eben nur Nebenſache ſein ſoll —

darf keine Speiſekarte haben . Ein einziges Gericht , ein gut Stück Fleiſch

und dazu ein Glas reinen Weines , damit muß Alles fertig ſein . Nur

wenn das iſt , wenn das Geklapper von Teller und Meſſer und Gabel



und das Umherrennen der Kellner nicht immer erſt auf ' s Neue zum
Schweigen gebracht werden muß , nur dann iſt es möglich , daß dem Worte
ſein Recht werde . Jede Ausdehnung des Eſſens durch fünf und ſechs
Gerichte bringt jenen Wirrwarr und jenen Duſel hervor , daß man ſein
eigen Wort kaum hört und ein öffentliches nur mit halber Aufmerkſamkeit
vernimmt .

Eine zweite gute Sache , die bei allen künftigen Feſtmahlen abzuthun
iſt , iſt der Orcheſterlärm einer vollen Muſikbande

Halt ! wird mir da entgegengerufen We Duwillſt die frohe Luſt
der Toöne verbannen ?

Gewiß nicht ! Aber ein Feſtmahl iſt kein Concert und die Quverturen
und Walzer , die als Potpourri ' s untereinandergemengten Liederhäckſel ge⸗
hören , wie es nun einmal beliebt iſt , in einen Biergarten oder dergleichen ,
aber nicht zu einem Feſtmahle . Werden hiebei Lieder geſungen , ſo iſt die
Melodieangabe und Begleitung am Platze , aber jene Einlagen zwiſchen

3 Gericht und jedem Trinkſpruch brringen eine Aufregung und Be⸗
in allen Feſtgenoſſen hervor , ein lautes Reden von Ntachbar zu

kachbar und ein Ueberbieten der Stimme im öffentlichen Reden , daß von
einem in ſich geregelten Fortgange eines Feſtmahles keine Spur mehr
bleibt . Nothdürftig kann zuletzt nur noch der Vorſitzende einem Redner
Gehör verſchaffen , die Menſchen vergeſſen , oder wollen nichts mehr davon
wiſſen , weshalb ſie hier zuſammen gekommen ſind . Der Vorſitzende erklärt
endlich die Feſtord dnung für geſchloſſen und die wilden Waſſer brechen ein
und verwandeln Alles in einen Strudel ; die Beſonnenen gehen davon
und es wird fortgejubelt , getoaſtet bis Alles zur Poſſe und Fratze wird .

„ Es war geſtern doch ein ſchöner Abend , der und der hat ſehr ſchön
geſprochen, “ ſagt ein Feſtgenoſſe mit ſchwerem Kopfe am andern Mor rgen ;
aber Niemand weiß mehr recht , was es eigentlich war , man war eben in
überſchraubter Stimmung , durch langes Tafeln und rauſchende Muſik .

Wer die Feſtmahlslaune nicht in die ernſte Lebensarbeit der Männer
miſchen mag , der ſorge dafür , daß künftighin ein Feſtmahl nur ein einziges
Gericht habe , und daß , wenn doch einmal Muſik dabei ſein muß , dieſe
erſt laut werde , wenn das Wort zu ſeinem Rechte gekommen iſt .



Zu Trier an der Moſel wurde großes Herbſtmanöver abgehalten .

h vor Tag , da noch Alles in Nebel gehüllt , reitet der General mit

nem Adjutanten einen Berg hinan . Der General reitet voraus , der

Adjutant , ein junges Blut , in vorſchriftmäßiger Entfernung , aber frei

umſchauend , hinterdrein .
Sie kommen auf dem Berge an , da zerreißen die Nebel und die

Sonne geht auf in all ihrer Strahlenpracht . Der Adjutant voll Ent⸗

zücken reitet vor , legt die Hand an die Feldmütze und ſagt : „ Herr General !

Wollen gefälligſt bemerken , wie ſchön die Sonne aufgeht . “

Unwirſch erwidert der General : „Verſchonen Sie mich mit Privat⸗

angelegenheiten . “
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Eine Kölner Aſchermittwochs⸗Geſchichte .

( Aus einem Briefe an den Herausg

Ihr Fremden habt freilich nicht den rechten Sinn für unſeren
Faſtnachts - Uebermuth .

Es mag ſein , daß der Carneval nur noch eine Ueberlieferung iſt ,
daß die neuere Zeit ganz andere Feſte ſich bildet , die Turn⸗ , Feuer⸗
wehr - , Sänger - und Schützenfeſte , und daß vielleicht nicht übel angebracht
wäre , ein Stück Faſtnachtsluſt damit zu verbinden . Einſtweilen aber halten
wir an unſerem alten Carneval feſt und ſind luſtig dabei und zeigen ,
daß es eigentlich gar nicht ſo ſchwer iſt , das Leben leicht zu nehmen .

Doch das iſt auch eine viel zu ſchwere Einleitung für eine kleine
Geſchichte , die ich Dir zum Weitergeben hiermit behändige .

Wenn dieſe Geſchichte geleſen nur halb ſo viel lachen macht , als ſie
geſprochen Heiterkeit erregte , kannſt Du zufrieden ſein .

Es war alſo am Aſchermittwoch . Die tollen Faſchingstage waren vor⸗
über und der grau Nüchterne war da. Im Wildſchütz ſaßen am Abend
frohe Geſellen beiſammen ; der ſtattliche Unverwüſtliche , der das beſte
Lachen hat am ganzen Rhein , war auch dabei . Man ſuchte ſich durch
einen edlen Häring und guten Trunk wieder aufzufriſchen und es gelang ;
ja der Peter Drülles vom Pützchens - Thor that des Guten ſo viel , daß er
von Freud und Leid des irdiſchen Jammerthals gar nichts mehr wußte
und in ſeliger Trunkenheit dalag und ſchlief .

„ Was fangen wir nun mit dem an ? “ hieß es.
„Haſt Du Deinen Kapuzineranzug noch ? “ fragt der Unverwüſtliche .
„Ja. ““
„ Gut , ſo laß den Barbier kommen . “
Der Barbier kommt und dem Peter Drülles wird nun eine vollkommene

und gerechte Kapuzinerglatze geſchoren . Die Kameraden ziehen ihm die
Kutte an und führen ihn dann mühſelig nach dem Kapuzinerkloſter . Dort
klingeln ſie heftig ; der Pförtner öffnet .

„ Das iſt ein Schimpf und eine Schande , daß ein Kapuziner ſo be—
trunken auf der Straße liegt “, rufen die Kameraden , ſtoßen den Peter
Drülles auf den Flur und machen ſich davon .

Der Pförtner bringt den Peter in eine Zelle und legt ihn auf die
Pritſche .
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Am Morgen kommt der Pförtner in die Zelle und hält dem ſtaunen⸗
den Erwachenden eine ſtarke Strafpredigt . Mit großen Augen ſchaut
Peter den Strafprediger an , greift ſich an den Kopf , greift ſich an das
Gewand , und ruft endlich : „ Genug ! genug ! Nun laſſen Sie mich auch
reden . Schicken Sie nach dem Pützchen - Thor Numero III und laſſen fragen,
ob der Peter Drülles zu Hauſe iſt . Wenn er nicht zu Hauſe iſt , iſt ' s gut .
Wenn er zu Hauſe iſt , dann . . . weiß ich nicht wer ich bin . “

Der heilige Cumpan .

Du kennſt die Geſchichte wohl — mit dieſen Wortkn beginnt der

Herbergsvater gern ſeine Erzählung , um ſich gegen den unterirdiſchen
Geiſterruf Meidingers zu decken , und dann erzählt er ſeine Geſchichte
flottweg . So ſoll ' s auch mit dieſer ſein . Alſo Du kennſt die Geſchichte
wohl ? — Es war einmal ein Bauer , der hatte einen guten Freund , einen

Kaufmann , der ſich vom Geſchäft zurückgezogen und ſeine Tage in ruhigem
Landleben beſchließen wollte . Die Beiden lebten im beſten Vernehmen
mit einander .

Eines Tages kommt der Bauer und bittet ſeinen Freund um ein
Darlehn von dreihundert Thalern . „ Mit Vergnügen ſollſt Du' s haben, “

ſagt der Kaufmann „ und ſchreib Du ſelbſt nach Belieben in den Schuld⸗
ſchein den Tag , wann Du mir ' s wieder bezahlen willſt . “

Der Bauer macht ein ſchelmiſches Geſicht und ſchreibt . Der Kauf⸗
mann bewahrt den Schuldſchein auf . Es vergehen Monate , es vergeht
ein Jahr , der Bauer bezahlt nicht , endlich mahnt ihn der Gläubiger . „ Ja “ ,

ſagt der Bauer , „ das hat gute Weile , ich habe Dir ja geſchrieben : ich be⸗

zahle am Tage des heiligen Cumpan , und dieſer Heilige ſteht gar nicht
im Kalender . “

Der Kaufmann hält das für Scherz , als er aber Ernſt ſieht , klagt
er vor Gericht . Der Bauer erzählt lachend dem Richter ſeinen Schelmen⸗

ſtreich . „ Die Sache iſt in Ordnung “ , ſagt der Richter , „ der heilige
Cumpan ſteht nicht im Kalender , aber —. “

„ Was aber ? “

„ Der Tag ſteht doch im Kalender , da iſt der Tag Allerheiligen dabei ,
und da müßt Ihr bezahlen . “
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Bormundſchaftlicher Rath .

Nommt ein junges Mädchen zu ſeinem Vormund , ſchaut verlegen
8drein , zupft mit der einen Hand an der Schürze , hält mit der andern

die Granatenſchnur um den Hals krampfhaft feſt , wird roth im G
und ſagt endli

eſicht
9:

„ Herr Vormund , ich habe Sie um Rath bitten wollen . “
„ So ? Was denn ? “

„ Herr Vormund ! Ich will heirathen . . . nun bitt ' ich, rathen Sie
mir ; rathen Sie mir gut . . aber rathen Sie mir nicht ab. “

—. —
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